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Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Briefliche Mittheilungen. 


f Samburg, am Ende des Mals 1842. 
Wer die Erefgniffe gleichſam auf friſcher That ertappt, wie 
es des Zeitungsſchreibers Noth und (Pflicht) Gebot iſt, der iſt 
jedenfalls inſofern in unleugbarem Vortheile, als er, wenn auch 
weit entfernt, ſich als Pragmatiker hervorthun zu können, doch 
der Neugierde und der Wißbegier des Publikums beſſere Befrie⸗ 
digung gewähren kann. Die Reflexionen über das Geſchehene 
konnen dagegen erſt nach Wiederherſtellung eines geordneteren 
Zuſtandes, nach einigermaßen gewonnener Beruhigung mit Er⸗ 
folg angeſtellt werden. Erſt dann läßt ſich der wahre Status 
des geretteten Beſizthums angeben, obwohl dann freilich auch 
durch ein einfaches Rechnenexempel die Differenz zwiſchen dem, 
was geweſen und dem, was daraus geworden, ſchauerlich-klar 
bervortritt. So lange Hamburg brannte, war an eine erſchoͤ⸗ 
pfende Würdigung, an eine klare Abſchaͤtzung des durch die Flam⸗ 
men angerichteten Schadens um ſo weniger zu denken, als die 
Kräftigeren mit der Bekaͤmpfung des Elements, mit dem loft 
ſehr eigenmaͤchtigen und frevelhaften) Fortſchaffen des Eigen⸗ 
— ins, mit der Bergung befreundeter oder bis dahin unbekann⸗ 
er berſonen, — die Schwaͤcheren dagegen hinlänglich mit ihrer 
waren eiflung, ihrem Schrecken und ihrem Kummer beſchaͤftigt 
ganze R Die Behoͤrde ſelbſt hatte die Zuͤgel der Reglerung eine 
quit eie von Stunden hindurch völlig ſinken laſſen. Sauve 
Wahl 1 1 war ihr Rath geweſen, und in der That auch der 
— Aan der Mehrzahl der Bevölkerung geworden. In bie: 
* Pad iſt Alles buchſtäblich wahr, was die Zeitungen von 
elt unn RR herrſchenden Anarchie erzählten; auch die Zuͤgelloſig⸗ 
inheimiſch aubluſt, der Vandalismus, die Prellſucht fremden und 
el 5 en, helfenden und hemmenden Poͤbels iſt nicht hinweg⸗ 
du er wiewohl mir gleich Anfangs die Gerüchte von 
verruchten randſtiftungsverſuchen vollig aus der Luft gegriffen 
erſchienen, konnte man doch aus den Wirkungen, den aktiven und 


* 


den paſſiven, die die bloße Fama erzeugte, leicht auf die Greuel 
ſchließen, welche im Falle faktiſcher Begruͤndung derſelben oder 
auch nur längerer Dauer und größerer Ausdehnung der Feuers⸗ 
brunſt gewiß nicht unterblieben wären. — Doch wozu die ges 
ehrten Leſer dieſes Blattes beim erſten Male, da ich mich ihnen 
präfentire, gleich durch die Schilderung jener unheilvollen drei 
Tage, durch das erneute Aufrollen eines Vorhanges verſtimmt 
machen, hinter welchem ſich blutige Exceſſe, ſchreckenerregende 
Bilder, graͤßliche Carrikaturen des Heiligſten, Brand und Sturm, 
Gewaltthat und verzweifelte Flucht offenbarten? Fuͤrwahr, ich 
hatte Schreckliches erlebt; mir ſteht es noch in lebendiger Erinne⸗ 
rung, als das letzte Haͤuflein der Polen, von den Ruſſen auf 
der Ferſe gefolgt, ſich uͤber die Weichſelbruͤcke, die Krakau von 
dem oͤſterreichiſchen Gebiete ſcheidet, hinuͤberrettete; ich ſah das 
mals den letzten Akt eines blutigen Drama's, die Truͤmmer eines 
begeiſterten Heeres; aber es waren doch zum großen Theile 
Männer, und ſelbſt die Frauen und Kinder waren in dieſem 
Jammer und in dieſer Noth zu Maͤnnern geworden; in ihnen 
allen blieb und bleibt der herzerhebende Gedanke: 
einſt unſre Vatererde ſchoͤner, bluͤhender und befreit wieder. — 
Aber Hamburgs Flammen beleuchteten ein verzweifelndes Ge⸗ 
ſchlecht und, wie einſt Xerxes von der Artemiſia, fo konnte man, 
an den beiden letzten Tagen der Feuersbrunſt wenigſtens, ſagen: 
die Maͤnner ſelbſt waren zu Weibern geworden. Schon hatte 
man alle Hoffnung aufgegeben, auch nur einen kleinen Theil der 
Stadt erhalten zu ſehen, und es moͤgen unter einer Bevölkerung 
von 150,000 Menſchen kaum Tauſend mehr noch die Zuverſicht 
bewahrt haben, daß fie bald wieder in ihre Wohaungen würden 
zurückkehren, geſchweige denn, daß fie in ihnen würden bleiben 
konnen. — und nun, da kaum der ſiebente Theil der Menſchen 
obdachlos, wenig mehr als der fünfte Theil der Wohnungen von 
den Flammen verzehrt worden, — find wir jetzt getroͤſteter? 
haben wir gegründete urſache, des Verluſtes zu vergeſſen, weil 
das Meiſte, wenigſtens der größte Theil des unbeweglichen Gutes 
geblieben iſt? Obwohl ich nicht gern das Vertrauen Anderer 
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Wir ſehen 


zur Zukunft wankend mache, muß ich mich doch gegen jede ſan⸗ 
guiniſche Taͤuſchung erklären, wie mir ſelbſt bereits jede Sllufion 
verſchwunden iſt. Es iſt nicht das gegenwartige Elend, das 


mich beſorgt macht; es iſt die ungewiſſe, quälende Sorge, ob 


nicht Hamburg von außen her eine Erſchuͤtterung erleiden, ob 
es nicht ruͤckwirkend dieſelbe weithin mitheilen kann. — Ich zaͤhle 


mich fonft zu den ſtarken Geiſtern; hier aber draͤngen ſich der 


truͤben Anſchauungen und Ahnungen zu viele vor die Seele, als 
daß ich die leidigen Troͤſtungen des großen Haufens auch für 
mich benutzen moͤchte. — Es wirkte Vieles zuſammen, um Ham⸗ 
burgs ſchoͤnſte und reichſte Quartiere in pompejaniſche Truͤm⸗ 
merhaufen zu verwandeln: die voͤllige Duͤrre, die dem Brande 
voraufging, und die, bei dem furchtbaren Staube dem Auge, 
der Lunge und den Kleidern zum Verderben gereichend, noch 
immer fortdauert, das uͤbergroße Vertrauen in die hieſigen Loͤſch⸗ 
anſtalten, das bisherige, in ſchneller Dämpfung der ſtaͤrkſten 
Gluthen bewährte Gluck, das wahrhaft überrafchende Ausbleiben 
des, ſonſt oft ſich wiederholenden, ſogenannten Glocken- (d. h. 
hellbrennenden) Feuers ſeit dem vorigen Herbſte, die Unſchlüuͤſſig⸗ 
keit, Bedenklichkeit und Scheu vor Verantwortlichkeit auf der 
Seite der Behoͤrden, der Mangel an energiſcher Leitung, an groͤ⸗ 
ßeren Spritzen, an Pulvervorraͤthen zur Sprengung und an 
militairiſchen Kräften, die koͤrperliche und wohl auch zum Theil 
ſchon geiſtige Inſirmitaͤt der auf der höchſten Rangſtufe ſtehen⸗ 
den Senatoren, dann die durch den gleichzeitigen Wohnungs⸗ 
und Geſindewechſel geſteigerte Verwirrung, der orkanartige Sturm, 
die eng und krumm gebauten Straßen, die mit Spirituoſen und 
andern leicht entzuͤndbaren und ſchwer zu loͤſchenden Waaren an⸗ 
efuͤllten Speicher, Läden und Keller, endlich die Erſchoͤpfung der 
1 unabgelöft bleibenden, ohne Befehl und zerſtreut agi⸗ 
renden Spritzenmannſchaft, das Zuſtroͤmen verdaͤchtigen Geſindels 
aus den Vorſtaͤdten und der Umgegend, die Trunkenheit, Zerſtoͤ⸗ 
rungswuth und Schlaffheit Vieler, endlich die Verbreitung der 
Flamme auf und in die beiden Thuͤrme der Nicolai- und Petri⸗ 
Kirche, — Alles dies ſchien ſich zum völligen Untergange 
der Stadt verſchworen zu haben. Dieſer iſt nun gluͤcklicher Weiſe 
weniger durch menſchliche Anſtrengung, als vielmehr dadurch 
abgewandt, daß es der Flamme, je naͤher ſie ſich dem Alſterbaſſin 
zuwaͤlzte, mehr und mehr an Nahrungsſtoff zu mangeln begann, 
und Vieles iſt bereits ohne Unterſchied der Confeſſion, oder rich⸗ 
tiger durch ruͤhmlich wetteifernde Thaͤtigkeit Aller, die, obwohl 
nur zum Theil durch den Buͤrger-Namen geehrt, doch den Buͤr⸗ 
ger⸗Sinn glänzend bewährt haben, zur Linderung eines ſo tief 
verwundenden Geſchickes geſchehen. Nicht minder war es fuͤr 
Hamburg als ein beſonderes Gluͤck zu betrachten, daß das Ver⸗ 
derben in der milden, freundlichen Jahreszeit hereinbrach und 
wenigſtens noch einige Monate übrig bleiben, in denen ſich eine 
einigermaßen konſtantere Einrichtung treffen laͤßt; auch die Groͤße 
der beiden Vorſtaͤdte St. Georg und St. Pauli, welche noch 
viele Städter fuͤr einige Jahre in ſich aufnehmen koͤnnen, und 
die Naͤhe Altona's, welches der Fluͤchtigen mit anerkennenswerther 
Gaſtfreiheit ſich annahm, kam uns ſehr zu Gute. Endlich darf 
auch die Erhaltung der Boͤrſe, der neuen Schulgebäude, des jetzt 
gerade ungemein belebten Hafens zu den Lichtſeiten der ſonſt ſo 
traurigen Vorgänge gezahlt werden. Und wer wollte nicht mit 
Dank und Ruͤhrung des Eifers und der Opfer gedenken, die von 
den Deutſchen ſowohl, als vom Auslande, von den kleinſten wie 
von den groͤßten Staͤdten, von den Reichſten wie von den Aerm⸗ 
ſten, von den Bekennern aller Confeſſionen, von den Angehoͤri⸗ 
gen der durch Verfaſſungsformen, Cultur und Sprache geſchie⸗ 
denſten Staaten mit beiſpielloſer Theilnahme auf uns übertragen, 
jeden Zweifel an der Exiſtenz einer alle fuͤhlenden Menſchen 
durchdringenden Sympathie verſcheuchen? Und dennoch bleibt 
es wahr, daß Hamburg viel, ſehr viel eingebuͤßt hat, und daß 
das Meiſte und Beſte nicht erſetzbar iſt. Die Stadt kann und 


wird, ſchoͤner und groͤßer, bald wiederhergeſtellt ſein; aber das 


Gemeinweſen iſt erſchuͤttert, der vielhundertjaͤhrige Ver⸗ 
faſſungsbau aus ſeinen Fugen gewichen, der hohe Rang, den 
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Hamburg trotz feines geringen Br in Deutſchland, in Europa, 
in der ganzen civiliſirten Welt als Staat einnahm, vor dem Ab- 
lauf eines ganzen Menſchenalters kaum wieder zu gewinnen. 
Immerhin mag Hamburg vom Geſchicke gebemürhigt worden 
ſein: es iſt doch darum nicht minder eine Demüthigung, die es 
erfahren hat. Und nicht bloß unſere Kraͤfte erſcheinen unzulaͤng⸗ 
lich: Alles, was alle Volker zehn Jahre hindurch uns anbieten 
moͤgen, kann Hamburg noch nicht von dem Falle aufrichten, den 
ihm drei Tage (vom 5. bis 8. Mai) zugezogen haben. — Das 
größte Vertrauen ſetzen wir auch jetzt noch auf die guͤnſtige Lage 
unſeres Freiſtaates, auf die durch die Eiferſucht Englands und 
Deutſchlands bedingte Nothwendigkeit, Hamburg's much, 
keit ungefährdet beſtehen zu laſſen, auf die Erfahrung, die Thaͤ⸗ 
tigkeit, die ausgebreitete Geſchaͤftsverbindung und den muntern, 
leichten Sinn des Mittelſtandes, endlich auf den Patriotismus 
der Buͤrger, denen es hoffentlich bei dieſer Gelegenheit klar ge⸗ 
worden ſein wird, daß ein republikaniſches Gemeinweſen ohne 
aͤchte Freiheit und Gleichheit ein unding oder eine monſtroͤſe 
Zwittergeburt ſei und bleibe. Iſt erſt die unheildrohende Ent⸗ 
ſchaͤdigungsfrage und die Zukunft der wie es ſcheint rettungslos 
verlorenen Aſſekuranzen auf eine oder die andere Weiſe entſchie⸗ 
den, dann wird auch das dringende Verlangen nach einer durch⸗ 
greifenden Reform unſerer Geſetzgebung und Verwaltung befrie⸗ 
digt werden muͤſſen. Nur durch Deutſchland, durch inniges An⸗ 
ſchließen an das deutſche Volk und durch Verbannung des mit⸗ 
telalterlichen Geiſtes aus ſeinen eigenen Inſtitutionen, alſo durch 
Einigkeit, Uneigennuͤtzigkeit und Gerechtigkeitsliebe, iſt Hamburgs 
Ehre und Hamburgs Glanz zu retten. ö E. C. 


Mofen und Dornen. 

— Mitleid und Verachtung liegen nahe neben eins 
ander in dem menſchlichen Herzen. Man reicht wohl 
dem wankenden Ungluͤcklichen eine ſtuͤtzende Hand, aber 
dieſe Hand iſt kalt wie Eis und wirkt nicht belebend 
auf den, der die Feuertaufe des Elends empfangen hat. 
Im Gluͤcke kraͤnzt uns die Freundſchaft mit Roſen; 
aber wenn die dunkle Stunde naht, wo das Schiff den 
Anfergrund verliert, dann ſtehen fie muͤßig am ſichern 
Ufer und glauben Alles gethan zu haben, wenn fie 
dem Strandenden ihr unfruchtbares Mitleid ſchenken. 
Wirft ibn eine Welle voll Barmherzigkeit an das Land 
zuruͤck, ſo fliehen ſie ſcheu vor dem, den Gottes Finger 
zeichnete, der den Ausſatz des Ungluͤcks an ſich trägt — 
er iſt ja nicht mehr ferner ihres Gleichen. 


— Verkennung ſtimmt die Saiten auf der Harmo⸗ 
nika des Herzens gar leicht herab, und dann iſt es 
ſchwer, ihr wieder reine Töne zu entlocken. In ſich 
ſelbſt zuruͤckgezogen ſteht dann das verkannte Herz, 
gleich einem einzelnen Saͤulenſchafte auf einem Felde 
der Zerſtoͤrung. 

— Nur wo eine große Faͤhigkeit, zu lieben, iſt, da 
iſt auch eine große Faͤbigkeit, zu leiden, denn nur aus 
der hoͤchſten Kraft der Liebe wird Geduld und Reſigna⸗ 
tion geboren. Dann haͤrtete ſich die Seele im Ungluͤck 
ab, und das Herzblut wird zum Oele, das in der Lampe 
brennt, die jedes denkende Weſen in ſich traͤgt. 
Kathinka Zitz. 
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„Ein rechter Weinphiloſoph kann aus den Wein: 
ſorten, welche die Leute zu ſich nehmen, ſchon ſo ziemlich 
einen logiſchen Schluß ziehen, weß Geiſtes Kind fie find. 
„Der blaſſe, ſaͤuerliche Graves iſt ein treues Bild des gemein⸗ 
proſaiſchen Alltagslebens; ſeine Conſumenten ſind daher mei⸗ 
ſtens grundehrliche, hausbackene Philiſter, fleißige Oekonomen 
und Hauswirthe, die ſich um Nichts in der Welt den Kopf 
zerbrechen. Die Medoctrinker befigen im Durchſchnitt ſchon 
ein ſinnigeres Gemuͤth; ſie ſchweifen ſchon etwas hinuͤber 
in das Gebiet des Wiſſens und der Aeſthetik. Es ſind 
meiſtens Pädagogen, angehende Aerzte, Theologen und Yu: 
riſten, Sprachlehrer, Apotheker und Weinreiſende ic. Die 
Verehrer des Rheinweins ſind meiſtentheils tiefe Geiſter, 
Antiquitaͤtenkraͤmer, Cameraliſten, Novellenſchreiber, Autoren 
von Räuber: Ritter⸗ und Geifter-Romanen und nicht felten 
Auſterneſſer. Die Vergeuder des ſprudelnden, perlenden 
Champagners ſind in der Regel wackere Bruͤder, leichte 
Subjekte ohne beſondere Tiefe des Charakters, die ſich ſelten 
um den kommenden Tag bekuͤmmern, den lieben Gott ſor— 
gen laſſen, und in das Blaue luſtig hinein, nicht in die 
Laͤnge, ſondern in die Breite leben; ihres Zeichens meiſtens 
Kunſtgenies, Schauſpieler, Muſiker, Luftfpiele und Vaude⸗ 
villen⸗Dichter, Compoſiteurs von Trinkliedern, Romanzen und 
Operetten, die unſere Erde nur fuͤr ein großes Wirthshaus 
und den Himmel fuͤr ein ausgeſpanntes Reſtaurationszelt 
anſehen. Die Verkoſter des edlen Burgunders aber, das 
ſind Leute bei der Spritze, aͤchte Reſpektsperſonen, deren 
Naſen wie Laternentraͤger leuchten; es ſind tiefdenkende 
Staatsmaͤnner und Gelehrte, Künftler de premiere qualité. 


Finſtern ſchleichenden Feind? — Wahrlich, manche Erſchei⸗ 
nungen unſerer Zeit, Erſcheinungen, die an die Rohheit 
längft vergangener Jahrhunderte erinnern, ſollten uns nach⸗ 
gerade aus der Sicherheit aufſchrecken, der wir uns gemaͤch⸗ 
lich uͤberließen. Noch iſt die tauſendkoͤpfige Hyder der In⸗ 
toleranz nicht vernichtet, und rafft ſie jetzt ihre Opfer auch 
nicht, wie ehedem, offen vor den Augen der Welt dahin, 
glaubt nur, ſie zerfleiſcht im Verborgenen doch manches 
Herz, daß es ſich an den Wunden verblutet. Geht nur 
hin in eine der ſuͤdlichen Gegenden unſeres Vaterlandes, wo 
die Bedruͤckung des Proteſtantismus ſyſtematiſch betrieben 
wird, und überzeugt Euch, wie viel Thraͤnen die ungluͤck⸗ 
lichen Opfer dieſer finſtern Beſtrebungen im Stillen weinen, 
wie Mancher durch die Verzweiflung zu einem Schritte ge⸗ 
trieben wird, dem gewoͤhnlich bittere Reue und Gewiſſens⸗ 
biſſe folgen. Aber nicht nur im Finſtern treibt die Into⸗ 
leranz ihr Weſen, ſie tritt auch offen mit ihren Tendenzen 
hervor und befudelt namentlich den dem Kampfe fuͤr die 
Wahrheit geweihten Boden der Literatur. So iſt jetzt unter 
dem Titel: „Katholiſcher Unterricht uͤber die gemiſchten Ehen, 
der katholiſchen elſaͤſſiſchen Jugend gewidmet,“ eine Schand⸗ 
ſchrift erſchienen, deren Verfaſſer mit unerhoͤrter Frechheit 
Haß und Intoleranz predigt. Unter Anderem ſtellt er die 
Behauptung auf, in einer gemiſchten Ehe begehe der katho⸗ 
liſche Theil, wenn er zugebe, daß die zu hoffenden Kinder 
nicht in der katholiſchen Religion erzogen werden, eine viel 
aͤrgere Mordthat, eine viel groͤßere Todſuͤnde, als ein ge⸗ 
meiner Mörder; denn er morde die Seelen feiner Kinder, 
Sollte man es fuͤr moͤglich halten, daß ein ſolcher Wahn 


Die Liebhaber der ſpaniſchen Secte und Portweine, des in unſern aufgeklaͤrten Zeiten noch feine Vertheidiger findet? 


Syrakuſers, eres und Malaga find groͤßtentheils arge 
Myſtiker oder Jeſuiten, Kopfhaͤnger, Grillenfaͤnger und heim: 
liche Suͤnder, oft aber auch nur faſelnde Gecken und Halb— 
männer. Die wenigen Auserwaͤhlten aber, welche alle er⸗ 
denklichen Sorten ohne Beſchwerde mit Behaglichkeit hinab: 
gleiten laſſen, das ſind die eigentlichen Prachtexemplare der 
Schoͤpfung, komplette Univerſalgenies. 

Es giebt doch nichts Gehaͤſſigeres und Widerliche⸗ 
tes für alle Gemuͤther, welche von dieſem, die Eingeweide 
der Nationen wie der Familien zerfreſſenden ſocialen Gifte 
noch nicht berührt wurden, als den gegenſeitigen Haß der 
Sonfeffionen, wie er, eine ekelhafte Ausgeburt der Hölle, ein 
— entſetzlichſten Greuel und Unmenſchlichkeiten gebaͤrendes 

Mn. durch die Weltgeſchichte ſchreitet. Ohne Zweifel 
8 en ſich viele unſerer Leſer ſchon Gluͤck dazu gewuͤnſcht, 
n einer Zeit zu leben, wo die zerſtörende Kraft dieſes Gif⸗ 
tes durch das Gegengift der allmälig immer weiter ſchreiten⸗ 
den Geiſtesbüdung bereits — ihrer Meinung nach — in 
enge Schranken gewieſen iſt. Aber ſollte man ſich dieſer 
W * Lichtes Über die Finſterniß nicht 

haben? i i 
Grunde zu laäſſtg ſollte man nicht aus dieſem 


Grenzt eine ſolche Behauptung nicht an Verruͤcktheit, iſt ſie 
nicht eine Schmach für unſer Zeitalter? Kaffe man doch 
in ſolchen Dingen Jeden nach ſeiner freien Ueberzeugung 
handeln, ohne den mindeſten aͤußern oder Gewiſſenszwang! 
Bei allen Vernuͤnftigen gilt es ja fuͤr ausgemacht, daß nicht 
die aͤußere Confeſſionsform ſelig macht, ſondern wahre Froͤm⸗ 
migkeit allein, in welcher Form es immer ſei. 

„In Zerbſt ſieht man auf dem Marktplatze auf 
einer duͤnnen gruͤnen Saͤule eine weibliche zwei Fuß hohe 
Perſon ſtehen, welche einen Beutel in der Hand haͤlt. 
Man nennt jenes kleine Standbild die Butterjungfer und 
erzählt davon Folgendes: Im früheren Zeiten fei der 
termarkt außerhalb der Stadt geweſen, wohin ſich jede Haus⸗ 
frau, wie es in den guten alten Zeiten Sitte geweſen ſein 
ſoll, zum Einkauf der Beduͤrfniſſe ſelbſt begeben habe. Einer 
derſelben ſei jedoch der Weg hinaus gar zu beſchwerlich ge⸗ 
weſen, und da ſie gute Connexionen unter den Herren Stadt⸗ 
Regenten gehabt, ſo habe ſie es dahin zu bringen gewußt, 
daß der Handelsplatz fuͤr Butter auf den Marktplatz in der 
Stadt verlegt worden ſei. Die Verdienſte, welche ſich dieſe 
Dame hierdurch um die ganze weibliche Nachkommenſchaft 


geworden fein im Kampfe wider den im | im Zerbſt erworben, waren nach ihrem Tode von den das 
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mals lebenden Frauen der Stadt dankbar anerkannt worden, 
und man beſchloß, zum ewigen Gedaͤchtniß an die Stifterin 
der Butterplatz⸗Revolution, jene Ehrenſaͤule ihr zu errichten 
und oben darauf ihr Bild von Metall zu ſetzen. Ein hal⸗ 


* 


bes Dutzend Jahrhunderte mag es wohl her ſein, daß Wind 


und Wetter ihr um die Naſe wehen. Die Dankbarkeit der 
Zerbſter Stadtdamen hat ſich uͤbrigens fortgeerbt bis auf die 
Gegenwart, indem, wenn die Säule der Jungfrau mürbe 
geworden, ſie gleich wieder erneuert wird. 

In der Pariſer Poſſe: „Paris in den Jahren 1841 
und 1941“ begegnen zwei Burger einander im Luftballon. 
Wohin? fragt der eine den andern. „Bloß nach Havanna, 
um eine Unze Schnupftabak zu holen. Und Ihr, wo wollt 
Ihr hinaus?“ — „Nach Algier, um meiner Frau, welche 
auf einige Tage dorthin gereiſ't iſt, eine Melone zu bringen.“ 
In elner Scene langt ein Dampfwagen aus China an und 
ſetzt eine ganze chineſiſche Familie in Paris ab. Auf dem 
Wagen ſteht: „Dampfwagen nach China, 30 Centimes die 
Perfon.“ Die chineſiſche Dame, welche wahrſcheinlich eben 
ſo viele Romane lieſt, als eine europaͤiſche, fraͤgt nach der 
Balzaeſtraße. Man antwortet ihr, fie dürfe nur über den 
Dumasplatz gehen, die Alphonſe Karrſtraße einſchlagen und 
ſich dann rechts wenden. Es mag ein Troſt für dieſe drei 
Pariſer literariſchen Notabeln ſein, daß man ihnen ſo eine 
Art von Unſterblichkeit weiſſagt. Denn die drei Herren wer⸗ 
den von der Tageskritik ſehr hart angefochten, was fie freis 
lich auch wohl verdienen. Balzac beſonders iſt jetzt einer 
der geplagteſten Menſchen in Paris, und man braucht nur 
die Vorrede zu ſeinem Schauſpiele: Les Ressources de 
Quinola zu leſen, um ſich zu überzeugen, wie tief verwun⸗ 
det der Dichter iſt und wie ſchmerzlich er den Stachel der 
Kritik fühle. Die vorzuͤglichſten Theaterkritiker, Jules Janin 
an der Spiße, haben fein Schauspiel, das erſte, welches 
von ihm zur Aufführung gekommen iſt (da bekanntlich 
fein Vautrin als unmoraliſch von der Obrigkeit unterdrückt 
wurde), fo herunter gemacht, daß das Publikum Abſcheu 
davor bekommen muß. 

„„Als eine Pariſer Sängerin kurzlich den Beſuch 
Auber's empfing, der fuͤr ſie eine neue Rolle geſchrieben, 
meldete man ihr, daß das Fruͤhſtuͤck bereit ſei. Ich lade 
Sie nicht ein, ſagte ſie zu dem beruͤhmten Compo⸗ 
niſten, dies hieße Ihnen einen ſchlechten Streich ſpielen, 
denn ich fruͤhſtücke ſehr einfach, etwas Brot, Waſſer und 
einige Fruͤchte. Sie log nicht, denn als man in den ans 
ſtoßenden Saal trat, etblickte Auber eine ungeheure Schüffel, 
gefüllt mit — Erdbeeren. Man darf nicht vergeſſen, daß 
dieſe einfachen Fruͤchte vor ſechs Wochen in Paris einen 
Cours von zwei Franken per Stuͤck hatten, der keinem 
Fallen unterlag. 

„ „Griſelda“ heißt eine neue Oper, welche nach 
Halm's „Griſeldis“ bearbeitet, von Friedr. Müller in Muſik 
geſetzt und in Laibach mit dem allgemeinſten Beifall auf⸗ 
geführt worden iſt. Auch von Paer exiſtirt laͤngſt eine 
Oper: Griſelda. 


— ——— 


—— ————— V’ãk uꝛ— ——p—p ½ʃ —— 


* Es giebt Leute genug, welche die Wahrheit liebrn 
und welche das Recht gerne ſiegreich ſehen; aber nur wenige 
giebt es, die für Wahrheit und Recht etwas wagen mögen. 
Sobald eine Wahrheit vertreten oder fuͤr eine gute Sache 
gefochten werden ſoll, ziehen ſich die Meiſten zuruck und 
denken: Was geht's mich an und warum ſoll ich meinen 
Schaͤdel preisgeben? Sie wollen das Gute, aber ſie wollen 
ihm auch das kleinſte Opfer nicht bringen, wollen ihm kein 
Stündchen Zeit widmen, keinem vornehmen Herrn zu nahe 
treten, gegen nichts Feſtſtehendes anſtoßen, ſich keinen Feind 
machen und, wie ſie ſagen, ſich in fremde Angelegenheiten 
nicht miſchen. Sie wollen die Roſen, aber nicht die 
rg : — a — nicht den Kampf. Darum 

eibt es beim beſten Willen der Leute d i 
beim Alten. . 

„Eine neue Oper von Konradin Kreutzer: „Der 
Edelknade und das Armband,“ wird zuerſt in Wiesbaden 
zur e kommen. a 

,“ Leſſing in Duͤſſeldorf wird in Kurzem fein gro 
Bild „das Concil zu Coſtnitz“ beendigt ei er ge 
Ss Die Königin Victoria hat die kleinſten Füße 
in England; die Herzogin von Kent hat ihr ein Paar Pan⸗ 
toffeln geſtickt, die fo zart und klein, daß keine Lady gefun⸗ 
den iſt, die ſich getraut haͤtte, dieſe mignon slippers ane 
zuziehen. Wenn die Chineſen das hören, werden fie ſich 
vielleicht minder ſcheuen vor dem engliſchen Pantoffel. 

** Als Seitenſtuͤck zu dem vor einiger Zeit mitge⸗ 
theilten Satze, mit dem ſechs Mal hinter einander folgenden 
Woͤrtchen: Die, dient Folgendes: Der, der Der, der der, 
der Strafanſtalt entſprungene Boͤſewicht zum Gatten nicht 
zu ſchlecht iſt, veraͤchtlich den Ruͤcken wendet, hat Recht. — 
Und damit die Drei voll werde, folge noch ein ſiebenfaches 
Das: Das, daß das, das, das das, das Gediegend nur 
und Aeſthetiſche liebende Leſepublikum anſprechen ſoll, in 
einem ſo verdrehten Style zu ſchreiben, etwas vernuͤnftig 
Komiſches ſei, glaube ich nicht. 5 

„, Selig, wer die Welt verläßt, ehe denn er ſtirbt. 
Unfelig, wer die Welt damals erſt verläßt, wenn er ſtirbt, 
und deßhalb nur, weil er ſtirbt. 

„ Der Schlechte iſt wie eine Kohle, wenn er auch 
nicht brennt, ſo ſchwaͤrzt er doch. 

„ In Karl Heinzen's Dichtungen lieſt man auch 
folgende, bei welchen ſich gewiß viel denken laͤßt: 

5 Du und ich — 
Gedankenſtrich. 
Iſt das nicht lakoniſche Kürze? Eben fo kurz und inhalt 
ſchwer find folgende 


> 


Giner für Viele. 

Welch Heer durchraſ't den Fichtenhain 9 

Es iſt der Sturmwind ganz allein. 
3 3 er Frucht. - 

e Weinſucht war die di — 

es flanze und die Frucht 
Der arme Schimper ſteht nun in ſeiner Groͤße nicht mehr 
allein! Er hat einen Nebenbuhler gefunden. 


Hierzu Schalnppe, 
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Inſerate werden A 1% Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Sitz ig. 

Von Beruf ein Criminaliſt und von Neigung ein 
Belletriſt, konnte ich nicht leicht auf meiner Reiſe einer 
angenehmeren Perſoͤnlichkeit begegnen, als dem Criminal⸗ 
director Dr. Hitzig in Berlin. O, wollten doch Alle, denen 
das Leben Beſchwerden auferlegt, und die ſich vom tieferen 
Alter überholt ſehen, eine Wallfahrt zu dieſem jugendlichen 
Greiſe unternehmen. 

Hitzig leidet ſeit mehren Jahren ſehr an den Augen, 
und man erkennt wirklich mit wehmuͤthiger Theilnahme 
eine Laͤhmung des Augenlichtes, dem Monde vergleich bar, 
aus dem noch die Reflexe der verdunkelten Sonne hervor: 
leuchten. Doch der Geiſt, der dahinter ſpruͤht, erfuhr durch 
dieſe Aenderung der aͤußeren Phyſiognomie keine Verkuͤm⸗ 
merung; er arbeitet fort und fort fuͤr Wahrheit und echte 
Humanitaͤt. 

Nicht leicht koͤnnte ein Mann ſo berufen ſein, wie 
dieſer, eine Juͤngerſchaft, eine Pflanzſchule der ſchoͤnen und 
ſtrengen Wiſſenſchaft um ſich zu verſammeln; er beſitzt 
ganz die Wohlwollenheit des Gemuͤthes, die Geduld der 
Anhörung. und die Bereitwilligkeit und Klarheit der Beleh⸗ 
rung, wie fie nöthig iſt, um die Jugend mit eben fo viel 
Eifer als Hochachtung zu erfüllen. 

Deßhalb ſtieg auch alsbald der Gedanke in mir auf, 


daß Hitzig eine Schule fuͤr's praktiſche Strafverfahren gruͤn⸗ f 


den konnte, in welcher die angehenden Griminaliften eine 


Unterweiſung im Erforſchen nicht nur der Thatſachen, als 


äußerer Erſcheinungen, ſondern auch des Seelenlebens, er: 
halten koͤnnten. Beides verhaͤlt ſich zu einander wie das 
Erzgraben und Erzgießen. Der fleißigſte Arbeiter im Berg⸗ 
werke kann ſich doch ein weiteres Verdienſt nicht erwerben, 
als recht viel und geläutertes Material zu Tage zu fördern; 
aber Leben und Form hineinzubringen, iſt die Aufgabe ei⸗ 


nes Künſtlers, mit dem ſich der bloße Handwerker nie 


eſſen darf. 

Hitzig iſt es, der unter den Praktikern mit zuerſt 
darauf drang, daß die Criminalpſpchologie als ein beſonderes 
Studium betrachtet werde, und er hat in ſeinen weithin 
beruͤhmt gewordenen Annalen der deutſchen und auslaͤndi⸗ 
ſchen Criminalrechtspflege den rechten Ton angeſchlagen, wie 
fi die Praxis allmählig hieran gewöhnen fol. Durch ihn 
) Aus dem ſo eben i ke: Deutſche Städte und 

Deutſche 3 von L. * Jagemann, 
Hofgerichts⸗Rath in Freiburg. 


| (Dampfboot. 
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der Leſerkreis des Blattes hat fich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


konnte man lernen, wie das rohe Material Bildung und 
Geſtalt empfaͤngt, wie die Aufhaͤufung von tauſenderlei 
Thatumſtaͤnden ſo lange ein unverſtändiges Werk bleibt, 
bis der Arbeiter zum Bearbeiter wird, bis er die Seele zu 
ergruͤnden, die Motive zu entraͤthſeln faͤhig wird, wodurch 
dann erſt Zuſammenhang in jene Beſtandtheile kommt. 

Ich verweiſe z. B. nur auf die pſychologiſche Date 
ſtellung der Unterſuchungsproceſſe gegen Karl Ludwig Sand 
und gegen die bremiſche Giftmiſcherin Gottfried, welche 
durch Hitzig's Vermittelung dem gebildeten Publikum vor⸗ 
gefuͤhrt wurden. ö 

Auch gehoͤrt zur wuͤrdigen Erfaſſung der Aufgabe ei⸗ 
nes Inquirenten die Milde und Verſoͤynlichkeit, welche ſich 
in Hitzig's Charakter uͤberall ankuͤndigen. „Vergebt, wie 
Euer himmliſcher Vater vergeben hat“ — dieſen dem Chris 
ſtenthum zum herrlichſten Ruhme gedeihenden Satz ſollte 
man jedem Criminaliſten an die Thuͤr ſchreiben. Nicht 
daß es ihm erlaubt waͤre, von den geſetzlichen Vorſchriften 
und Strafen, moͤgen ſie auch noch ſo hart ſcheinen, will⸗ 
kuͤrlich abzugehen; aber deſſenungeachtet giebt es Mittel und 
Wege genug, das bittere Loos eines Angeklagten zu erleich⸗ 
tern, und Hitzig hat gewiß nicht Unrecht, wenn er empfiehlt, 
der Richter ſoll einem jeden Gefallenen, ſo lange er irgend 
eine zugaͤngliche Seite an ihm findet, Freund und Ra⸗ 
ther ſein. Wenn dagegen von Unverſtaͤndigen oft einge⸗ 
wendet wird, daß es eine Wegwerfung der edleren Gefuͤhle 
ſei, ſolchen Subjecten Freundſchaft anzutragen, ſo muß man 
nur den Begriff feſter ſtellen und fragen: ob nicht ein Chriſt 
als Menſchenfreund in allen Lagen des Lebens zu handeln 
die Pflicht habe. Dies iſt keine Freundſchaft auf Bruͤder⸗ 
ſchaft und Familiaritaͤt, ſondern eine Freundſchaft auf Schutz 
in der Bedraͤngniß, auf Vertrauen in der Rathloſigkeit und 
auf Theilnahme in Noth und Tod. 

Man darf es dem nun verblichenen Helden des Be⸗ 
freiungskampfes, Friedrich Wilhelm III., nicht zum gering⸗ 
ſten Verdienſte anrechnen, daß er dieſen biederen Vertreter 
reinmenſchlicher Grundfäge im traurigſten Amte der Staats⸗ 
verwaltung, in dem Amte der Verfolgung und Zuͤchtigung 
der Uebelthaͤter, ſtets zu ermuntern ſuchte, ja mit hoher Aus: 
zeichnung behandelte und mit dem Hausorden ſchmüͤckte. 

Es laͤßt ſich erwarten, daß ein Mann von ſolchen Ei⸗ 
genſchaften uͤberal, wohin er feine Kräfte wendet, Nutzen 
ſtiften muß, und ſo hat er denn auch durch Begruͤndung 
eines literariſchen Vereins, genannt die Mittwochsgeſellſchaft, 
für Berlin den nicht hoch genug anzuſchlagenden Vortheil 
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herbeigeführt, daß alle producirenden und dilettirende ER 
des Schriftenthums ſich jede Woche. ein Mal ſehen und 
muͤndlich uͤber Alles ausſprechen koͤnnen, was ſie auf dem 
Herzen haben, anſtatt ſofort mit eingelegter Lanze in Jour⸗ 
nalen ein Stechrennen mit einander einzugehen. Der Ton, 
welcher in dieſer Geſellſchaft herrſchend geworden iſt, hat et⸗ 


was fo Gemuͤthliches ohne Sentimentalitaͤt und fo Verſtaͤn⸗ 


diges ohne Pruͤderie, daß es einem jeden Eingeführten wohl 
darin werden muß. 

Zeigt mir einen Greis auf; der fo muthvoll und zu⸗ 
gleich ſo ganz eingeweiht in die Beduͤrfniſſe feiner Zeit, wie 
Hitzig, ein junges, vollauf zum Kampfe fuͤr das Gute ge⸗ 
ruͤſtetes Journal in die Welt gehen laͤßt! Nennt mir 
einen betagten Literator, dem das Herz noch ſo warm gluͤht 
fuͤr das aufſtrebende Geiſtergeſchlecht, der uͤber die vielen 
Auswuͤchſe, Unverdautheiten, Neckereien und Unarten, welche 
wie die Raketen eines Feuertopfes da und dort aus dem 
Neſte der Neophyten empor und manchem ehrlichen Manne 
in's Geſicht geſchleudert werden, ruhiglaͤchelnd hinauszuſehen 
weiß und das erkennt, was dabei allein Noth thut, naͤmlich 
die Aufſtellung einer Wind⸗ und Putzmuͤhle, welche die 
fluͤchtige Spreu ſchonungslos von den vollwichtigen Koͤrnern 
ausſcheidet und ſo darauf hinarbeitet, daß endlich ein ſolider 
Fruchtvorrath ſich anſammelt, aus welchem die Mit: und 
Nachwelt echte Genuͤſſe ziehen kann! . 

Nichts Anderes kann Hitzig bei der Gründung der 
deutſchen Preßzeitung vorgeſchwebt haben. Er wollte 
aber nicht bloß uͤbermuͤthige Autoren geißeln, ſondern das 
Uebel an der Wurzel, am Verlagsunweſen faſſen. Der 
Nachdruck und Umdruck will eben, trotz der halben Maß: 
regeln des Bundes, nicht aufhören, und Überhaupt koͤnnen 
ſich die meiſten deutſchen Buchhaͤndler noch nicht entſchlie— 
ßen, den Schriftſteller als die erſte Perſon und ſich ſelbſt 
als die zweite anzuſehen; fie erkennen in dem Schriftſteller 
nur einen Nahrungsbringer, eine geiſtige Melkkuh, und mei: 
nen, genug gethan zu haben, wenn fie einem herabgekom⸗ 

menen Talente, das ihnen ſchon nuͤtzliche Dienſte geleiſtet, 
freie Dinte, freies Papier, einen Gaͤnſekiel und ein Stuͤck 
Brot zur Unterſtuͤtzung, die es ſich aber wiederum ſelbſt in 
Silber umpraͤgen muß, hinſetzen. 

Von den Franzoſen und Britten muͤſſen wir es lernen, 
wie die Schriftſteller zu behandeln ſind. Ein Buͤcherkraͤmer, 
der ſich herausnimmt, einen angeſehenen Dichter oder. Ges 
lehrten zu ſchmaͤhen oder zu hintergehen, findet feine ver: 
diente Strafe in dem großen Geſchwornengericht des leſen⸗ 
den Publikums, welches ſofort feine Artikel außer Cours 
erklaͤrt; Leute aber, die für die Schaubühne ſchreiben, haben 
ihren ſichern Ertrag von jeder Aufführung im ganzen Reiche, 
und es gilt dort als Ehrenpunkt, daß jede Direction ihren 
Tribut an den Schoͤpfer ihres Gluͤckes einſendet. 

Hitzig's Preßzeitung, dieſe Länder als Vorbilder im 
Auge haltend, geht gleichſam mit warnendem Finger durch 
die Gefilde deutſcher Literatur, und jeder Angeklagte hat ſich 
bis jetzt den Belehrungen und Veruttheilungen dieſes Tri⸗ 
bunals willig gefuͤgt. 

Wenn die Zeitung noch mehrfaͤltige Berichte und groͤ⸗ 


wo er, 


- 


ßere BE erhalten wid, ſo zweifle ich gar nicht am 
‚ Herbeiführen eines beſſeren Zuſtandes der deutſchen Preſſe. 
Hier und dort ſitzt gegenwärtig ein flügellahmer, entmuthig⸗ 
ter Autor, der nicht mehr ſchreiben mag, weil er ſeine Seele 
ganz zu verkaufen keine Luſt hat; ein anderer rennt wie 


ein gehetzter Haſe in den Gauen des Vaterlandes herum, 


aller Orten einen honetten Kaufmann für feine Waare ſu⸗ 
chend; ein dritter iſt von dem ihm durch Beruf angewieſe⸗ 
nen Geleiſe ganz abgekommen, weil er in eine Ueberſetzungs⸗, 
Compilations⸗ oder Pfenniglieferungs- Fabrik gerathen iſt, 
wie in der Tretmuͤhle, Tag und Nacht arbeiten 
muß, um nicht auf die Straße geſtoßen zu werden, wo es 
ihn frieren wuͤrde, weil er kein Holz hat. 

Einen unvergaͤnglichen Namen wuͤrde ſich Hitzig in 
der Geſchichte der Literatur erwerben, wenn es ihm gelaͤnge, 
das geſtoͤrte Gleichgewicht zwiſchen Producent und Kaufmann 
wieder herzuſtellen, und ſchon jetzt ſollte der würdige Mann 
darauf bedacht ſein, welchen Haͤnden er am beſten das be⸗ 
gonnene Werk einſt uͤberlaſſen koͤnnte. 


Drollige Concert · Alnkündigung. 


Der weltberuͤhmte Virtuos, Muſadelphia, aus Palermo, 
wird mit allerhoͤchſter Erlaubniß heute in dem großen Saale 
des Gaſthofs zum Aeolus ein großes Vocal- und Inſtru⸗ 
mental: Concert: zu geben die Ehre haben, wozu alle Vers 
ehrer der goͤttlichen Tonkunſt andurch eingeladen werden. 

Zur Einleitung wird eine große Kriegsſymphonie auf⸗ 
gefuͤhrt, wo man nicht nur alle Schrecken einer moͤrderiſchen 
Schlacht, das Kanonen- und kleine Gewehrfeuer, das Ein⸗ 
hauen der Reiterei, das Spalten der Schaͤdel, das Beſtuͤr⸗ 
men einer Batterie, das klaͤgliche Aechzen der Verwundeten 
ꝛc. zu vernehmen bekommt: ſondern es ſoll, weil dieſes ſchon 
in andern Muſikſchlachten dageweſen, auch in einer beſondern 
Abtheilung das Bombardement einer Feſtung, das Spren⸗ 
gen einer Mine, das Breſcheſchießen, Anleitern, Beſteigen 
der Wälle, das Gemetzel auf denſelben, die Pluͤnderung, 
der Jammer, das Zeterſchreien der Bewohner — und wie 
der betrunkene Sieger die Leute mißhandelt, ja ſelbſt das 
Kind im Mutterleibe nicht verſchont — dargeſtellt werden. 

(NB. Wenn der Abt Vogler fel. in ſeiner unter⸗ 
brochenen Hirtenwo das Donnerwetter ſo taͤuſchend 
nachahmte, daß gewoͤhnlich in der ganzen Stadt die Milch 
ſauer wurde, die bekanntlich, wie die Katze, die Gewitter 
nicht leiden kann; ſo leiſtet dieſe Kriegsſymphonie nicht viel 
weniger; denn ſchon zum oͤftern hat die muſikaliſche Kano⸗ 
nade regneriſches Gewoͤlk zertheilt und den heiterſten Him⸗ 
mel hergeſtellt.) 

Des Contraſtes wegen wird Muſadelphia auf dieſes 
grandioſe Stuͤck fein großes Flöten = Concert folgen laſſen. 
Sein Inſtrument hat nicht weniger als vierundzwanzig 
Klappen und leiſtet alſo nicht nur, gleich andern Floͤten, 
alles Moͤgliche, ſondern wirklich das ſchlechterdings Un⸗ 
moͤgliche. 

(NB. Wegen der ſchmelzenden Melodieen, welche der 
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Kuͤnſtler dieſem todten Holz einzuhauchen verſteht, ſind, aus 
Ruͤckſicht auf zartnervige Damen und deren muthmaßliche 
Ohnmachten, mehre Ottomanen und Divans herbeigeſchafft 
worden.) “ 7 
Hierauf folgt ein großes Oratorium, betitelt: der 
Triumf der Kehlen. Es iſt zu bemerken, daß hierbei 


die Idee einiger neuen Meiſter, Clavier- oder Violin-Con⸗ 


certe mit Singſtimmen begleiten zu laſſen, hoͤher geſteigert 
und conſequenter durchgefuͤhrt iſt, ſo daß nun hier alle In⸗ 
ſtrumente und Saͤnger ihre Rollen vertauſchen. 


— 
Probpinzial⸗Correſpondenz. 
Elbing, den 4. Juni 1842. 


Motto: 1) Herr Bruno Neumann for ever! 
2) Tant de bruit pour une omelette! 


Indem ich das erſte Motto wähle, werden Sie, geehrter 
Herr Redakteur, wohl das zweite ausrufen. Doch ich bin todt, 
mauſetodt, und Sie geftatten wohl dem letzten Willen eines Hin⸗ 
gerichteten noch ein beſcheidenes Plaͤtzchen. Leſen Sie ſelbſt, wie 
ch in der heutigen Nummer der Elb. Anz. erſt geſpießt werde, 
dann gehangen, dann gezwickt mit gluͤhenden Zangen. Ich habe 
den Artikel nochmals am Waſſer, auf der Fiſchbruͤcke, durchleſen 
muͤſſen, weil viele Worte darin vorkommen, die in dem Lexicon 
der gebildeten Welt nicht zu finden ſind, und ich auch dort nur 
Leute antraf, die ſie im Munde fuͤhren und mir daher den Com— 
mentar dazu geben konnten. Unausſprechlich geehrter Herr Re— 


ferent der Elb. Anz. ich danke Ihnen noch beſonders fuͤr die Be⸗ 


lehrung in Ihrer Logik, nach welcher Sie es unfauber nennen, 
wenn man die rein fte Wahrheit ſagt. Ach, wie bin ich doch fo 
tief zerknirſcht und vernichtet. Pater peccavi! rufe ich aus. 
Halt! da faͤllt mir eine Anekdote ein, die ich hier einſchalten will, 
damit mein Artikel nicht ganz und gar das Anſehen einer Buß— 
übung habe. In einem Städtchen — der Name iſt mir entfal⸗ 
len — ſpielte einſt eine Schauſpieler-Geſellſchaft Die Leute gin⸗ 
gen fleißig in's Theater, und die Vernuͤnftigen waren zufrieden 
mit dem, was ihnen geboten ward. Doch gab es auch Leute da: 
ſelbſt, die nicht etwa was zu verſtehen glaubten, fondern der 
feſten Ueberzeugung waren, ſie ſeien die erſten Kunſtkenner 
der Welt. um dies nun zu bewkiſen, tadelten fie, was man an⸗ 
derwaͤrts fuͤr gut erkannte, und hoben in den Himmel, was un⸗ 
bedingt ſchlecht war. Einen Schauſpieler vor Allen zeichneten ſie 
aus, denn ſein Herr Vater war an dem Orte ein angeſehener 
Mann. Dieſer wartete aber nicht ab, bis Andere den Sohn 
auszeichneten, ſondern ſchlug die väterlichen Hände fleißig zuſam⸗ 
men und rief ſein Schooßkind mit Stentor-Stimme hoch ſteigen⸗ 
muͤndig heraus. Schooßkindlein erſchien auch ſtets ſofort. Da 
meinte ein Harmloſer: Der ſei doch ein vortrefflicher Sohn, der 
gleich dem erſten Ruf des Vaters Folge leiſte! — ne fiat ap- 
ee! — Ich komme nun wieder auf mich und verſpreche, 
uße zu thun. Als Beweis, wie ernſt es mir damit ſei, trage 
ich darauf an, daß Herrn Bruno Neumann, zum Troge den 
unverſtändigen Städten, die ihn als Saͤnger fuͤr ſo unbedeutend 
Hr. und künftig noch halten werden, von feiner dankbaren Va— 
erſtadt ein Monument errichtet werde. Herrn Bruno Neu: 
mann in ſtefnerne, oder ſollte das zu koſtbar werden, in hoͤlzerne 
Formen zu bringen, dürfte durchaus nicht ſchwer ſein. K. J. 


f i Dentſch Eylau, im Mai 1842. 
8 Das Unglück der Stadt Hamburg hat ſich, wiewohl nur 
im Sedezmaaßſtabe, in dem Städtchen Neumark, Loͤbauer Kreiſes, 
wiederholt, indem daſelbſt am 14. durch die Unvorſichtigkeit eines 
Knechtes, der eine Laterne im Stalle ohne Aufſicht ließ, Feuer 
ausbrach, wodurch 17 Wohngebaͤude in Aſche gelegt wurden. Die 


meiften Bewohner dieſer Häufer gehören der armeren Volksklaſſe 
an, die, ihrer ganzen Habe beraubt, auf die Mildthaͤtigkeit ihrer 
Mitmenſchen bauen. Hier im Orte wurde bereits eine ziemlich 
ergiebige Collekte abgehalten, zu der aber ſolche Leute, von 
denen man es am meiſten erwarten konnte, daß fie mildthaͤtig 
ſein wuͤrden, nichts beitrugen. — Am 15. begann der hieſige 
Stadtwald, großentheils aus jungem Laubholz beſtehend, zu bren⸗ 
nen; bei der gaͤnzlichen „ gelang es jedoch bald, Herr 
des Feuers zu werden, das bei der großen Duͤrre ſchon bedeutende 
Fortſchritte gemacht hatte. Wahrſcheinlich iſt die Fahrlaͤſſigkeit 
von Hirtenbuben daran Schuld, zu welcher Vermuthung wir um 
ſo mehr veranlaßt werden, als wenige Tage darauf aus Freiſtadt 
die Nachricht hier einging, daß dort ebenfalls auf erwahnte Art 
Feuer ausgebrochen ſei, wodurch vier Morgen niedergebrannt 
ſind. — Einen bei weitem groͤßeren Verluſt hat der Herr Graf 
von Fink auf Schoͤnberg am 27. erlitten, in deſſen Walde 
ebenfalls Feuer ausbrach, das Vormittags um 10 Uhr etwa ent⸗ 
ſtand und erſt am folgenden Tage vollkommen gelöfcht werden 
konnte. Man hoͤrt überhaupt viel von Branden; fo z. B. iſt 
Hohenſtein durch einen bedeutenden Scheunenbrand heimgeſucht 
worden, über den ich jedoch nichts Näheres mittheiten kann. — 
Dieſe lange Feuerlitanei erinnert mich an einen Umftand, der 
hier ſchon vielſeitig beſprochen wurde, ohne daß dadurch eine 1180 
hilfe herbeigeführt wäre, Während nämlich. die Polizei mit gros 


ßeſter Strenge das Tabakrauchen auf den Straßen verpoͤnt und 


auf das Unangenehmſte ahndet, laͤßt ebendieſelbe Behörde inner⸗ 
halb der Stadtmauer drei aus Holz erbaute Schmieden ſtehen 
und will es nicht bemerken, daß bei dem geringſten Winde aus 
den Schornſteinen der Eſſen nach den gegenüberliegenden Gebäus 
den, worunter auch Stallungen aus Bindwerk, Funken geweht 
werden, die wohl eher zu einem Brandunglück Veranlaſſung ges 
ben konnen, als eine wohlverſchloſſene Pfeife. Zum Ueberfluffe 
find dieſe hoͤlzernen Gebäude jetzt noch durch einen hoͤlzernen Zaun 
mit andern Haͤuſern in Verbindung geſetzt worden; dafur haͤtte 
man ſollen hölzerne Handſpritzen beſchaffen, an denen es hier ganz 
fehlt. Doch genug davon! — — Laſſen Sie mich jetzt noch von 
einem Feſte berichten, das den 28. auf den Feldmarken der Stadt 
Roſenberg ſtattfand. Von den Herren Grafen von Fink und 
Baron von Gutſtedt war an gedachtem Tage naͤmlich ein 
Rennen für Bauern veranftaltet, um dadurch zur Pferdezucht 
aufzumuntern. Die beiden Sieger erhielten jeder einen Preis 
von funfzehn Thalern, der von dem landwirthſchaftlichen Vereine 
zu dieſem Behuf ausgeworfen war. Nach dem Rennen fand ein 
Schießen nach der Sternſcheibe ſtatt, und gleichzeitig gab das 
Muſikcorps des hochlöbl. öten Küraſſier-Regiments ein Concert. 
— — In Betreff unſerer Fluren und Felder laͤßt ſich nicht viel 
Erfreuliches ſagen; denn wenn auch die Winterſaat ziemlich hoch 
und dicht ſteht und eine ergiebige Ernte verſpricht, ſo iſt bei der 
anhaltenden Duͤrre und dem durchſchnittlich leichten Boden hieſiger 
Gegend fuͤr die Sommerſaat Alles zu fuͤrchten. Auch die Wieſen 
zeigen wenig Gras; nur Flußwieſen und ſolche, die berieſelt wer- 
den, machen eine Ausnahme. Was heuer dagegen gut zu renti⸗ 
ren verſoricht, iſt die Wolle, ſelbſt die Mittelwolle hat hier einen 
ungewoͤhnlich hohen Preis. — — Seitdem die Erde ihr neues 
Fruͤhlingskleid angezogen hat, erhalten auch die Haͤuſer hier all- 
maͤhlig eine neue Außenſeite, und ſelbſt neue Gebäude in moder⸗ 
nem Style ſieht man entſtehen. — — Zum Schluſſe theile ich 
Ihnen noch mit, daß der Beſuch des Herrn Biſchofs nicht nur 
Ihrem Danzig, fondern auch dem Klofter Lonk bei Neumark zu 
Theil wurde, wo eine große Firmung ſtattgefunden hat. Lonk 
hatte früher Schr beſuchte Märkte, ahnlich denen in der heiligen 
Linde; mit jedem Jahre wird indeſſen der Beſuch geringer. In 
dieſem Jahre hat freilich die Anweſenheit des Biſchofes eine große 
Menſchenmaſſe dorthin gezogen; man will aber nicht ſo viel Po⸗ 
len geſehen haben, wie ſonſtjaͤhrig. 1 

Arthur vom Friedhoff. 


ä— 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


— — 


Fuͤr die in Neumark Abgebrannten iſt ferner eingegangen: 
R. F. 2. 1 Thlr. in C.⸗A. u. 10 Sgr. — C. G. P. 
10 Sgr. — C. W. N. 5 Sgr. — D. L. 10 Sgr. — 
3. 2 Thlr. — Aus Wotzlaff 3 Thlr. — L. H. 10 
Sgr. — A. H. 5 Sgr. — S. 2 Thlr. (1 in C.⸗A.) — 
8—h. 10 Sgr. — K. B. 2 Thlr. in C.⸗A. — Ungen. 
2 Thlr. in C.⸗A. — Ungen, 10 Thlr. — In Summa 
bis jetzt 44 Thlr. 5 Sgr. 

Fernere Gaben werden mit freundlichem Dank angenommen 

l in der Expedition des Dampfboots. 


Bekanntmachung. 

Es iſt mehrſeitig der Wunſch ausgeſprochen worden, 
daß die Wagen des Journaliere⸗Vereins auf den Fahrten 
zwiſchen Danzig und Zoppot auch unterweges Paffa: 
giere aufnehmen moͤchten; dieſem zu entſprechen, ſind die 
Kutſcher angewieſen, von heute ab in Oliva: vor dem 
„Hötel de Danzig“ und in Langfuhr: vor der „weißen 
Hand“ Paſſagiere aufzunehmen, welche beim Einſteigen 5 Sgr. 
zu zahlen und dagegen eine Marke zu empfangen 
haben. An dieſen zwei Haltepunkten muß auch das 
Ausſteigen derjenigen, welche nicht die ganze Fahrt mitma- 
chen wollen, erfolgen, und find die Kutſcher angewieſen, 
weder für den Zweck des Aus: noch des Aufſteigens an an⸗ 
deren als den genannten Punkten, und außer dieſen noch: 
in Zoppot vor dem Hauſe des Herrn Dau und vor dem 
Haufe des Herrn Kreis, anzuhalten. 

Danzig, den 9. Juni 1842. 


Die Direction des Vereins für Jour- 


naliere- Verbindung zwischen Danzig 


und Zoppot. 
Gerhard. Kretzſchmer. Lemke. 
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FFP 
Bekanntmachung ° 


Comtoir für Landwirthichaft 
und Technik. 

Der Haupt⸗Lehrkurſus für das Sommerſemeſter 
in unſerem landwirthſchaftlich⸗techniſchen Inſtitut be⸗ 
ginnt am Iften Juli. Lehrgegenſtaͤnde find: land⸗ 
65 wirthſchaftliche Technologie. (Stärke, 


5 des 
6 Kartoffelmehl-, Syrup⸗, Zucker⸗, Spiri⸗ 
ö tus:, Branntwein⸗, Liqueur⸗, Rum, Ef 
A ſig⸗, Oel-, Kalk⸗, Ziegel-, Kohlen-, Theerz, 
Po ttaſche⸗ und Glas⸗Fabrikation.) Phy⸗ 
1 fit, Chemie, Mechanik, Volkswierth⸗ & 
1 ſchaftslehre nnd einzelne Zweige der Staats⸗ 
und techtswiſſenſchaften. 

is Außerdem wird der Unterricht in der Gewin⸗ 
nung des Torfes, im Nivelliren, im Lö. 
6 then, im Zeichnen und in der Buch: und 


E Rehnungsführung ertheilt. 

7 Der beſondere praktiſch⸗theoretiſche Lehrkurſus in 
6 der Spiritus⸗Fabrikation beginnt ſpaͤter. Indeß muͤſ⸗ 
+ fen diejenigen Herren, welche Brennerei: Verwal 
13 ter werden wollen und durch unſere Vermittelung 
als ſolche placirt zu fein wuͤnſchen, ebenfalls zum 1. 
3 Juli eintreffen. ® 

1 Wer naͤhere Auskunft wuͤnſcht, theile uns dies ge⸗ 
1% fälligſt mit oder wende ſich an die Expedition des 
4 Dampfboots in Danzig. 

& Schwetz an der Weichſel, am 31. Mai 1842. 


& Die Direction des Comtoir für 
5 


S 
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Landwirthſchaft und Technik. 


Die Verlobung unferer zweiten Tochter Hermine mit  SISIIII eee 


dem Maurermeiſter Herrn Wilh. Muller hierſelbſt, zei— 
gen wir ganz ergebenſt hierdurch an. 8 
Lauenburg, den 6. Juni 1842. 
Der Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Schmalz und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 5 
Hermine Schmalz, 
Wilhelm Muͤller. 


dooooooooooo ooo οοοο ο 

Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs-Ge⸗ 
ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286.3 
von W. F. Zernecke. 3 
ooo οοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοο5 
Donnerſtag, den 9. Juni, iſt ein Concert zum Beſten 
der abgebrannten Neumarker im Hotel de Pelplin. 
Durch unguͤnſtige Witterung wird ſelbiges auf keinen 

Fall aufgehoben. 


Die Behufs der diesjährigen Landwehr 
Uebung für Rechnung des Danziger Kreiſes 
am 23. Mai c. angekauften Pferde ſollen 
Montag, den 20. Juni c., Vormittags 
von 9 Uhr ab, 
hier in Prauſt oͤffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung wieder verkauft werden. Kaufluſtige wer⸗ 
den zu dieſem Termin mit dem Bemerken eingeladen, daß 
die zu verkaufenden Pferde als vorzüglich gut empfohlen 
und einige Tage vor dem Termin hier in Augenſchein ge⸗ 
nommen werden koͤnnen. RE 
Da Übrigens die Pferde nicht Eigenthum eines einzel⸗ 
nen Individuums, ſondern des Kreiſes ſind, ſo wird für 
etwanige Fehler derſelben keine Gewähr geleiſtet, vielmehr 
muß jeder Käufer das Riſiko ſelbſt ubernehmen. 
Prauſt, den 3. Juni 1842. 
Die kreisſtaͤndiſche Commiſſion zum An⸗ und Verkauf 
der Landwehr⸗Uebungspferde. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


